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Hauptstraße 17 
61462 Königstein 
Telefon 06174 2 52 82 
Fax 06174 20 10 66 

Am Bahnhof 5 
65812 Bad Soden 
Telefon 06196 2 83 64 
Fax 06196 64 38 59 

Langgasse 3 
65719 Hofheim 
Telefon 06192 8 07 79 00 
Fax 06192 8 07 75 63 

Öffnungszeiten:

Mo-Fr  9:30-18:00 
Mi+Sa  9:30-13:00 

Wunschtermine 
oder Hausbesuche 
nach Vereinbarung

„Wer 40 Jahre  
gern mit 
Menschen 
gearbeitet hat, 
will auch 
danach gu te 
Kontakte 
pflegen.“ Elsa Schleupner, 

lebt im Augusti-
num, Bad Soden, 
und ist auch bei 
Schwimmen, Spa-
zierengehen und 
Kulturgenuss gern 
in Gesellschaft. 

Falkenstein (hhf) – „Ich weiß gar nicht mehr, 
wieviel Fässer ich schon angezapft habe, seit 
ich Bürgermeister bin“, gesteht Leonhard 
Helm nach vollbrachter Tat am Falkensteiner 
Oktoberfest. Schulungskurse für Amtsträger 
gibt es zu diesem Thema nicht, auch wenig 
Tipps von erfahrenen Kollegen: „Es gab ein-
fach keinen Vertreter, der das gerne machen 
wollte, also musste ich ran“, erinnert sich 
Helm an das „erste Mal“. Damals war er noch 
vorsichtig zu Werke gegangen und hatte meh-
rere Schläge gebraucht. 
Welche Fortschritte der Verwaltungschef 
mittlerweile als oberster Bierdosenöffner 
im Rampenlicht gemacht hat, stellte er im 
Bürgerhaus eindrucksvoll unter Beweis: „Ihr 

Kollege in München hat nur zwei Schläge 
gebraucht“ spornte ihn Moderator Danzer 
vor vollem Haus an, während gleich fünf 
Mann hinter dem Fass in Position gegangen 
waren, um das Bierbehältnis während des 
„Anschlags“ auf dem Tisch zu halten. Ziel-
sicher hieb das Stadtoberhaupt den Hahn ins 
Schwarze, ebenfalls mit zwei Schlägen, doch 
vermutlich hätte der erste schon gereicht.
„Der zweite gehört zur Sicherheit dazu, denn 
der erste ist schwächer, um den Hahn erst 
sicher in Position zu bringen“, so Helm, der 
gesteht, wie ein guter Schauspieler noch vor 
jedem Fassanstich Lampenfieber zu haben. 
Das freilich lässt sich nach vollbrachter Tat 
mit einem frisch gezapften Bier hervorragend 

abkühlen. Und nach dem „Prost“ noch ein 
Tipp vom Profi: „Manche Vereine stellen 
mir einfach nicht das passende Werkzeug zur 
Verfügung“, ein zu kleiner Hammer ist oft 
problematisch, es gab aber auch schon Hähne, 
die einfach nicht passten. Besonders tückisch: 
Holzhähne, die vorher nicht etwa einen Tag 
lang gewässert worden sind und daher undicht 
sind. 
Ein solches Desaster lässt sich dann kaum 
retten, während unpassende Hämmer eben 
nur mit Bedacht gehandhabt werden müssen. 
Optimal ist der berühmte Holzhammer mit 
großer Aufprallfläche, denn Holz federt den 
Schlag so weit ab, dass der Hahn nicht zer-
stört wird.

Zum Holzhammer-Profi geworden

Seppelhose richten, Hammer schwenken und zielen…nicht zu fest und möglichst gerade auf den Hahn treffen, sicherheitshalber Augen schlie-
ßen, falls es spritzt und im letzten Moment die Finger wegziehen.… und noch ein zweiter Schlag zur Sicherheit, dann läuft’s korrekt ins Glas. 
 Fotos: Friedel

Die Lager sind immer noch gespalten – keine 
Frage. Auf dem Weg zur Heinrich-Dorn-
Halle wollen mir drei junge Damen ein „Pro-
Schneidhain“-Fähnchen schenken – als ich 
ablehne, heißt es prompt: „Wohl vom ande-
ren Lager!“ Man müsste eigentlich meinen, 
dass es die Erwachsenen besser wissen und 
dieses Thema – egal wie sie zum Sportplatz-
bau stehen – nicht ganz so mit Scheuklap-
pen angehen. Weit gefehlt. Ein hohes Maß 
an Emotionalität begleitet weiterhin dieses 
Projekt, das auch aufgrund seiner vielfälti-
gen Maßnahmen polarisiert. Um was es da 
eigentlich geht, war sowohl an der Miene 
des Bürgermeisters abzulesen als auch in den 
Gesichtern im Publikum, das auch aus vie-
len interessierten jungen Menschen bestand. 
Um Zukunft. Zukunft für Schneidhain, neue 
Perspektiven, die wiederum eines vorausschi-
cken: Den Willen zur Veränderung, sich auf 
Neues einzulassen. 
Das kann nicht jeder. Im Falle der zu realisie-
renden Pläne bedeutet das auch Vorstellungs-
kraft an den Tag zu legen.  Ich weiß nicht, ob 
es nur mir aufgefallen ist, aber Projektplaner 
Michael Mennekes scheint einige Seminare 
in Sachen „psychologischer Bauführung“ be-
sucht zu haben – wenn es so etwas überhaupt 
gibt. Angst vor Veränderung sei kein guter 
Ratgeber, appellierte er an die Skeptiker die-
ses Projektes, ihm doch eine Chance zu ge-
ben. Ist es das, was wirklich hakt und klemmt 

in Schneidhain, warum die Einwendungen 
in Sachen Sportplatz-Bau rekordverdächti-
ge Maße erreichen haben? Zugegeben, der 
Spielplatz ist kleiner, gemessen an der Flä-
che, die vorher für die Kinder zur Verfügung 
gestanden hat. Aber er fällt kaum ins Gewicht 
und die Kinder würden nicht weniger gut auf 
dem neuen Platz spielen können. Warum also 
auf den fehlenden Quadratmetern herumrei-
ten? 
Hier geht es doch eigentlich um etwas ganz 
anderes. Die eigenen Parameter der Unsi-
cherheit sollten möglichst verkleinert werden, 
nur so kann das eigene Gleichgewicht wieder 
hergestellt werden. Wenn jeder das so sehen 
würde, sich nicht auf das Neue einlassen wür-
de, dann würde es keine Veränderung geben, 
nur Stillstand. 
Das sollte man sich vor Augen halten, wenn 
es um wichtige strukturelle Punkte wie Su-
permarkt und Spielplatz geht.  Beide Grup-
pierungen nehmen gerne die Zukunft der 
Kinder als Argumente für ihre Marschroute in 
die Hand. Sollte man nicht gerade besonders 
an die nächste Generation denken, wenn es 
darum geht, Veränderungen zu schaffen, die 
so nachhaltig sind, dass auch die Enkel und 
Urenkel davon profitieren können, anstatt 
sich hinter Fassaden zu verstecken, die in 
der heutigen Zeit längst keinen Bestand mehr 
haben und zum Bröckeln verurteilt sind? 
 Elena Schemuth

Veränderung zulassen

KommentarKommentar

Schneidhain (el) – Die Bebauungspläne 
„S12“ und „S13“ erfreuen sich Holger Fi-
scher zufolge großer Beliebtheit. Er muss es 
wissen, schließlich ist er der Planer, der für 
die Entwicklung der „innen liegenden“ Flä-
chen des „Sportplatz-Projektes“ in Schneid-
hain verantwortlich zeichnet. Doch bis die-
ses verwirklicht, bzw. der Bebauungsplan 
rechtskräftig wird, dürfte noch einige Zeit ins 
Land gehen. Schon die erste Offenlegung der 

Planungen hatte 400 Stellungnahmen und 60 
Einzelpunkte zu Tage gefördert – eigentlich 
keine Überraschung angesichts der Vehe-
menz, mit der beide Lager – Pro und Kontra 
– das Vorhaben von Anfang an verfolgen. 
Die Änderungen der ersten Offenlage sind 
eingeflossen und wurden auf der Bürgerver-
sammlung – erwartungsgemäß gut besucht 
– am Donnerstagabend vorgestellt. 
Was hat sich geändert? Im Grunde müsste 
man hier mit der Auflistung dessen beginnen, 
was sich nicht geändert hat… und das liegt 
eben nicht im planerischen Bereich, sondern 
an der Einstellung von so manchem Bürger, 
der seine – oftmals legitimen – Interessen 
vertreten sehen will. Die meisten Bürger, das 
war an jedem Abend deutlich herauszuhören,  
haben sich mehr oder weniger mit der ge-
planten Bebauung abgefunden bzw. begrüßen 
diese, möchten jedoch, was die Marktnutzung  
für die vorgesehenen 1.200 Quadratmeter 
angeht, genauere Details wissen. Wird es 
ein Vollsortimenter oder ein Discounter? 
Antwort: Beides ist möglich – alle Optionen 
sind offen. Nur eins steht jetzt schon fest: 
Tegut wird es nicht. Hinsichtlich der Super-
markt-Frage warb Projektentwickler Michael 
Mennekes von der Firma Ten Brinke um 
Verständnis, dass man zum einen über unge-
legte Eier nicht reden könne. Im Klartext: Die 
Verträge bezüglich des Supermarktes werden 
erst spruchreif, wenn der B-Plan steht. Und 
was ist, wenn der Marktbetreiber nach eini-
ger Zeit die Segel streicht? Dann stünden die 
Schneidhainer erneut ohne Nahversorgung 
da. Davon sei nicht auszugehen, hieß es vom 
Podium, dem neben Bürgermeister Leonhard 
Helm, Michael Mennekes, Barbara Krutzsch 
und Bauamtsleiter Gerd Böhmig angehörten. 
Helm: „Die Märkte gehen da hin, wo vie-
le Einwohner sind und die verkehrsgünstig 
liegen.“ Insofern wird die Entscheidung für 
Schneidhain nicht gut abgewogen worden 
sein – im Übrigen hätten alle Interessenten, 

die Angebote abgegeben hätten, diese An-
forderungen erfüllt. „Gedrücktes und Ge-
quetschtes“ – so lautete die Überschrift für 
einen weiteren Interessensbereich an diesem 
Abend, das allerdings der näheren Erläute-
rung bedarf. Der Gesamteindruck, den gerade 
jene, die mehr Spielfläche für die Kinder ein-
fordern, als ihnen auf dem neuen Spielplatz 
zugestanden wird, ist folgender: Es wird auf 
Teufel komm raus gequetscht – sowohl beim 
Häuserbau als auch beim Kinderspielplatz, 
um möglichst viel unterbringen zu können. In 
den 60er- und 70er-Jahren habe man im Tau-
nus größere Grundstücke als heute veräußert, 
begab sich der Bürgermeister um Antwort be-
müht auf Spurensuche in die Vergangenheit 
der Bauentwicklung im Taunus. 
Die Zeit der „Bungalow-Bebauung“ sei ganz 
klar abgelaufen, man habe kleinere Flächen 
zur Verfügung. Doch Gedrücke und Ge-
quetsche – das treffe auf das besagte Areal 
des alten Sportplatzes, das im Austausch für 
den Bau eines neuen Sportplatzes an anderer 
Stelle mit Doppel-, Einzel- und zwei Mehr-
familienhäusern bebaut werden solle, nicht 
zu. Die Straßenführung im zu schaffenden 
Wohngebiet sei zwar in der neuen Planfas-
sung geändert worden, doch die Flächen 
entsprächen den bisherigen. 
Auch das Argument, der neue Spielplatz vor 
der Heinrich-Dorn-Halle biete den Kindern 
weniger Entfaltungsmöglichkeiten, ziehe laut 
Helm nicht. Grundlage für den neuen Platz 
stelle eine Rasenfläche dar, während am alten 
Standort oftmals auf den Schotterwegen zwi-
schen den Spielgeräten gespielt würde – diese 
nun als vollwertige Fläche mitzuzählen sei 
auch nicht korrekt. Festzuhalten sei, dass man 
beim neuen Spielplatz samt Rollschuhbahn 
und Multifunktionsfläche bei 95 Prozent der 
bisherigen Flächen liege. Als Vergleich führ-
te der Rathauschef den Kinderspielplatz am 
Luxemburger Schloss ins Feld; der sei kleiner 
als der neue Schneidhainer Spielplatz. Au-
ßerdem würden die fehlenden fünf Prozent 
Spielfläche auch nicht ausschlaggebend dafür 
sein, dass der neue Platz dann aus allen Näh-
ten zu platzen drohe. 
Dagegen spreche auch die demografische 
Entwicklung, erinnerte Helm daran, dass die 
Zahl der spielenden Kinder auf den dafür 
angebotenen Flächen heute nur ein Bruch-
teil dessen betrage, was man noch vor 30 
Jahren an derselben Stelle verzeichnet habe. 
Projektentwickler Mennekes erwies sich als 
wahrer Psychoanalytiker, in dem er feststell-
te, dass der Widerstand, der einigen Aspek-
ten des Projektes – wie beispielsweise der 
Spielplatz-Frage noch von so mancher Seite 
entgegenschlage, der Tatsache geschuldet 
sei, dass Menschen grundsätzlich Angst vor 
Veränderung haben. „Veränderung erzeugt 
Angst“, weiß Mennekes aus langjähriger Er-
fahrung mit Bauprojekten wie diesem. Angst 
sei jedoch ein schlechter „Ratgeber“, denn 
diese Veränderung würde durchaus „gewinn-
bringend“ für Schneidhain sein. 

„Angst vor Veränderung“

IST IHNEN IHR HAUS ZU  
GROSS GEWORDEN?
VERKAUF UND VERMIETUNG

VON WOHNIMMOBILIEN.

Frankfurter Str. 5 61476 Kronberg
Telefon +49 (0) 61 73-394 15 85  Mobil +49 (0) 151-230 468 18
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TRAUMMOBILIEN
ANETTE DILGER

Vertrauen Schaffen - Lösungen finden.
Erfolgreich verkaufen.

“Ich freue mich auf 

Ihren Anruf.”

Unbenannt-19   1 11.05.12   06:07

Glashütten – Anfang September fanden sich 
sieben Wanderer zur Tour ein, die bereits 
für 2011 geplant war, und vom Eppsteiner 
Bahnhof über den Bahai-Tempel zum Kaiser-
tempel führte. Und das bei schönstem Wetter. 
Es war ein anstrengender, aber sehr abwechs-
lungsreicher Marsch.
Die Wanderer machten sich hinter dem Bahn-
hof auf die Höhe, um auf schönen Waldwe-
gen und damit meistens schattig zum Bahai-
Tempel zu gehen. Eine längere Pause im 
dortigen Informationszentrum inklusive Film 
bereitete den Besuch des Tempels vor, der 
immer wieder beeindruckend ist.
Anschließend ging es bergab Richtung Lors-
bach, an einer Biegung mit Hochsitz und 
Traumblick wurde das mitgebrachte Picknick 
vertilgt, bevor es weiter runter nach Lorsbach 
und nach Überqueren des Baches (zwei Wan-
derer machten die leichte Strecke zurück) 
wieder auf die Höhe in Richtung Kaiser-
tempel ging. Der Weg – meistens durch den 
Wald – erschien bei sommerlichen Tempe-
raturen endlos, und alle waren froh, endlich 
auf der Höhe zu sein und den wunderbaren 

Blick zu genießen. Des Wanderers Lohn! 
Anschließend machte sich die kleine Gruppe 
dann auf nach Eppstein, um am Bahnhof mit 
einer Schlussrast die Wanderung zu beenden.
Der Dank gilt nicht nur den fleißigen Wan-
derern, besonders der Wanderführerin Gabi, 
die uns  an dem Tag eine wunderschöne und 
schwere Wanderung beschert hat. 
Wie geht es weiter? 
Sonntag, 14. Oktober, 10 Uhr:  „Nichts als 
Aussicht“ von Ehlhalten nach Vockenhausen
Sonntag, 11. November, 10 Uhr, „Glashüt-
ten-Seelenberg und zurück“
Sonntag, 2. Dezember, 10 Uhr, „Zum Gim-
bacher Hof“ (Achtung, erster Sonntag im 
Monat!) Anmeldungen jeweils am Vortag 
von 15 bis 18 Uhr unter Telefon 06174/63319 
(Anrufbeantworter). Teilnahme auf eigenes 
Risiko!  Neue, gut gelaunte Gäste sind jeder-
zeit herzlich willkommen! Auch brave Hunde 
dürfen mitgehen. 
Weitere Einzelheiten unter www.wanderiniti-
ative-glashuetten.de/wanderbeschreibung
Anmeldung/Info: Heidi Koch, Telefon 
06174/63319.

Wanderinitiative Glashütten: 
Auf in den goldenen Herbst!
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